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Bilder-Welt

Mobile Endgeräte und das Internet haben unsere 

Kommunikation verändert. Besonders die Corona-

Lockdowns haben den Alltag von Kindern und 

 Jugendlichen geprägt: Statt sich wie zuvor auf 

Schulhöfen oder in der Freizeit in Cliquen zu 

 treffen, verlagerte sich ihr Miteinander plötzlich 

auf den Bildschirm. Schulstunden fanden online 

statt, Spielplätze, Kitas und Sporthallen waren 

weitgehend geschlossen. Der Gebrauch von Han-

dys, Tablets und Computern hat seitdem enorm 

zugenommen.  

„Die Bildschirm-Generation“ nennt der Fotograf 

 Jerome Gence seine Serie über Kinder und Jugend-

liche, die er 2020 während der Lockdowns in 

Frankreich begonnen und später in anderen Teilen 

der Welt fortgesetzt hat. Der Junge im Bild muss 

sich wegen einer Krebserkrankung einer Chemo-

therapie unterziehen. Wegen der Gefahr einer 

 Infektion wird er komplett isoliert. Sein kleiner 

Freund in der Isolierung ist der Roboter in seinem 

Bett, das Tablet sein Kontakt zur Außenwelt. Doch 

Gence‘ Serie verdeutlicht, dass nicht nur dieser 

schwerkranke Junge vereinsamt. Bilder von Famili-

en – ob in der Wohnung oder am Strand – zeigen, 

wie die Bildschirme in den Händen von Kindern 

und Erwachsenen alle immer mehr voneinander 

isolieren, selbst wenn sie nebeneinanderhocken. 

Die Serie ist Teil der  Ausstellung „25 Jahre unicef-

Foto des Jahres“ im Willy-Brandt-Haus in Berlin. 

Das internationale Kinderhilfswerk prämiert jähr-

lich Serien oder Porträts, die Kinderleben weltweit 

dokumentieren. pewe 

Mehr Infos zur Ausstellung unter fkwbh.de

Oft fragen wir uns, wie haben die Men-
schen das eigentlich vor 100 Jahren ge-
macht, wenn sie sich kurzfristig verab -
reden oder sehen wollten? Es gab noch 
kein Internet, keine Handys und Chat-
gruppen, und selbst ein Telefon besaßen 
nur die wenigsten. Laut unterschied -
lichen Quellen kamen auf 100 Einwoh -
ner*innen 3 bis 4 Telefone. Selbst wenn 
jemand also ein Telefon besaß, war längst 
nicht sicher, dass der- oder diejenige, mit 
der er sich treffen wollte, telefonisch er-
reichbar war. Eine kleine, aber aufschluss-
reiche Ausstellung im fhxb, dem Fried-
richshain-Kreuzberg Museum in Berlin, 
gibt mit Postkarten aus den Jahren 1890 
bis 1945 Auskunft darüber, wie die Men-
schen seinerzeit zueinanderkamen. 

Über 5.600 Postkarten hat das Mu-
seum digitalisiert. Und zwar nicht irgend-
welche, sondern die Postkarten, die der 
Kreuzberger Peter Plewka Zeit seines 
 Lebens auf Flohmärkten oder bei Anti-
quaren von seinem Berliner Viertel gefun-
den und erstanden hat. Auf dem Großteil 
der Karten sind Straßen, Plätze, Betriebe 
sowie Alltagsszenen aus seinem Kiez zu 
sehen, viele in schwarz-weiß, aber auch 
viele in Farbe. Interessant sind aber auch 
die Rückseiten der Postkarten. Die meis-
ten sind nämlich beschrieben, nicht etwa 
von Peter Plewka, sondern von den -
jenigen, die die Karten einst verschickten. 
Und zwar immer wieder nur aus dem 
Grund, sich mit einem Freund oder einer 

Freundin noch am selben Tag hier oder 
da treffen zu wollen. 

Da stellt sich aus heutiger Sicht die 
 Frage, wie das funktioniert haben kann, 
wo doch dieser Tage Briefe und Post -
karten manches Mal in derselben Stadt 
eine ganze Woche unterwegs sind, bis 
sie beim Adressat ankommen? Die Ant-
wort ist so einfach wie verblüffend: In 
Berlin und auch in anderen Städten wurde 
seinerzeit neun bis elfmal am Tag die Post 
zugestellt. Wer morgens also den Wunsch 
nach einer Verabredung zum Essen oder 
ins Theater im Postamt aufgab, erhielt im 
besten Fall noch zur rechten Zeit eine Zu- 
oder Absage. 

Auf den Spuren  
der Gewerkschaften 

Heute geht das alles per WhatsApp oder 
einem anderen Messangerdienst in Null-
kommanichts, und in Zeiten des Fachkräf-
temangels in nahezu allen Branchen ist 
es unvorstellbar, dass heute quasi im Stun-
dentakt zu Werkzeiten zugestellt würde. 
Andererseits zeigen die Doku mente aus 
der Zeit der drahtlosen Kommunikation, 
dass der Mensch – im Prinzip angefangen 
mit der Höhlenmalerei – ein ausgeprägtes 
Mitteilungsbedürfnis hat und dafür im-
mer wieder neue Wege  findet.  

Die Ausstellung „Aus der Zeit“, so ihr 
Titel, geht aber weit über diese Erkenntnis 
 hinaus. Die komplette Postkartensamm-

lung steht digital zur Verfügung und er-
möglicht am Beispiel von Berlin-Kreuz-
berg wichtige Ereignisse der Geschichte 
exemplarisch nachzuvollziehen. In der 
Ausstellung ist so auch ein Kapitel dem 
Zeitungsviertel und seinen Gewerkschaf-
ten gewidmet: „Paula Thiede und Kolle -
g*innen“. Noch heute befinden sich in 
dem Stadtteil von bild über taz bis 
 Tagesspiegel und Zeit online etliche 
Medien häuser. Um 1900 schlug vor allem 
aber auch die Stunde der Arbeiterbewe-
gung in der Branche. Mit Paula Thiede 
setzte sich eine Hilfsarbeiterin im Druck-
gewerbe als erste Frau an die Spitze einer 
Gewerkschaft, den „Verband der Buch- 
und Steindruckerei-Hilfsarbeiter und 
 - arbeiterinnen Deutschlands“, die Urge-
werkschaft, auf der ver.di fußt. 

Anhand der von Peter Plewka gesam-
melten Postkarten lassen sich Spuren von 
Paula Thiede bildlich nachvollziehen. 
Jahre lang hat sie in der Kreuzberger Fried-
richstraße in ärmlichen Verhältnissen ge-
lebt. Die Postkartenmotive, die sich aus 
den frühen Jahren des 20. Jahrhunderts 
in der Sammlung befinden, geben einen 
Eindruck von der Friedrichstraße damals, 
die kaum noch etwas mit der Einkaufs-
meile von heute zu tun hat. 

Die tausenden Postkarten sind ein wah-
rer Fundus, geradezu ein Geschenk, wenn 
man sich dafür interessiert, wie die Men-
schen um 1900 bis zum Ende des 2.Welt-
kriegs gelebt haben. Wie sich ihr Viertel 

entwickelt hat, welche Geschichte es 
 geschrieben hat. 6.096 Bürger jüdischen 
Glaubens lebten nach einer Zählung von 
1933 in Kreuzberg. Auch ihnen ist ein 
 Kapitel der Ausstellung gewidmet. Peter 
Plewka hat unter anderem eine Ansichts-
karte mit dem Foto der Porzellanfabrik 
von Julius Edelstein samt Porzellange-
schäft in der Alexandrinenstraße 95–96 
erstanden. Heute existiert der prachtvolle 
Altbau nicht mehr, wie viele andere Häu-
ser und Gebäude aus der Jahrhundert-
wende in Kreuzberg wurde er im Krieg 
zerstört. Julius Edelstein und seine Frau 
Margarete wurden in Riga von den Nazis 
ermordet. Nie wieder – auch das trans-
portiert diese Ausstellung anschaulich 
und das sogar digital. 

aus der zeit – eine kreuzberger postkar-
tensammlung, 1890 –1945, fhxb fried-
richshain-kreuzberg museum, adal-
bertstr. 95a, 10999 berlin, bis 11.mai 
2025, di – do 12 –18 uhr, fr – so 10 –20 
uhr, digital durchgehend unter  
sammlung-plewka.friedrichshain-
kreuzberg-museum.de 

Von Petra Welzel

wenn der postmann 
elfmal klingelt
ausstellung  – Tausende Male Berlin-Kreuzberg – 
was wir aus Postkarten von vor 100 Jahren lernen können 

Eine von tausenden Postkarten aus der Sammlung Plewka
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